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«Über weibliche Lust
wird zu wenig gesprochen»
Sexualität hat einen hohen Stellenwert in unserer Gesellschaft, und trotzdemgibt esHemmungen undTabus.

Petra Imsand

WiekönnenFrauen ihreneigenenKör-
per alsLustquelle erleben?Wasverhilft
Paaren und Singles zu einer langfristig
erfülltenSexualität?Wiekommtverlo-
rene Lust beim Sex wieder? Themen,
welche etliche Ratgeber füllen. Offen
darübergesprochenwird jedochselten.
«Zu selten», sagt Sonja Blattner.

Neben Yoga-Kursen bietet sie in
SchwyzauchsystemischeBeratungoder
Trance-Sitzungen an oder spricht vor
PublikumbeispielsweiseüberGeheim-
nissederweiblichenLust.Anbesagtem
Vortrag erfahren die Teilnehmenden
mehr über die verschiedenen Facetten
derweiblichenLustundwiesiegenährt
wird, damit sie sich voll entfalten kann.

«AuseigenerErfahrungund imGe-
spräch mit anderen Frauen habe ich
festgestellt, dass Sexnichtnur seltener,
sondern auch anders wird, in langjäh-
rigen Beziehungen oder auch sobald
ein Kind da ist.» Oftmals entstünden
ausdiesemUmstandMissverständnis-
se, und der resultierende sexuelle
Druck wirke sich nicht selten negativ
auf die Beziehung aus. Sonja Blattner
wollte dies aber nicht einfach so hin-
nehmenund begann zu forschen. «Ich
habe verschiedene Kurse zum Thema
weiblicheLustbesucht.»AnAha-Erleb-

nissen fehlte es nicht. Viele Frauen
orientieren sich gemäss Sonja Blattner
an der männlichen Sexualität. Die
weiblicheSexualität sei jedochanders.
Alleinedadurchentstehe schonein fal-
sches Bild.

«DasWeiblicheunddasMännliche
ticken anders. Dies ist spannend, birgt
aber aucheinigeTücken.Verstehtman

diese Unterschiede, können sich das
MaskulineunddasFemininegegensei-
tig nähren und in Schwingung verset-
zen.»

LustundLuststeigerung fehlen
aufdemStundenplan
Geht es nach Sonja Blattner, fehlt es
anVorbildern.Undselbst inder Schu-

le würden nur Grundlagen gelehrt.
«IndenSchulzimmern geht eswenig
um Lust und Luststeigerung. Verhü-
tung oder Geschlechtskrankheiten –
ebenfalls wichtige Themen – stehen
imVordergrund.»

PornografischeVorbilder imInter-
net hätten zudem mit der Realität
nichts zu tun. «Das Bedürfnis, mehr

über Lust zu erfahren, ist allem An-
schein nach vorhanden, doch es
braucht Aufklärung undOffenheit.»

TabusundHemmungen
sindkeineSeltenheit
Die Sexualisierung der Gesellschaft
kenntheutekaummehrGrenzen.Doch
im Rahmen ihrer Weiterbildungen
stellte SonjaBlattner fest, dass sichvie-
le Menschen dem Thema gegenüber
zwar offen zeigen, beim genaueren
Hinsehen sei jedoch offensichtlich,
dass vieleTabusundHemmungenvor-
handen seien.

So würden sich viele Menschen,
welche grundsätzlich Interesse am
Themahätten, genieren, einen solchen
Vortrag zubesuchen.«Niemanddenkt
doch, dass jemand nicht kochen kann,
nurweil er oder sie sich für einenKoch-
kurs anmeldet. Man kocht gerne, und
deshalb möchte man an Kursen doch
mehr dazulernen.» Genau so sei es
auch bei Themen wie der weiblichen
Lust. «Nur weil man den Vortrag oder
Kurse besucht, heisst es eben nicht,
dass man keine Ahnung hat oder ein
Problemfall ist.»

Kursleiterin
Sonja Blattner
spricht in
Schwyz über die
weibliche Lust.
Bild: Petra Imsand

Das Leben kann sich überraschend ändern
Pro Senectute undRotes Kreuz informierten über die Patientenverfügung und denVorsorgeauftrag.

Franz Steinegger

Das Leben kann unerwartete, schlei-
chende oder abrupte Wendungen
nehmen. Der Mensch kann durch
einenUnfall oder Alzheimer plötzlich
oder langsamurteilsunfähig werden.
Dann entscheiden andere über ihn.
Dem kann durch eine Patientenver-
fügung und einen Vorsorgeauftrag
wirksam entgegengewirkt werden,
mit denen die Selbstbestimmung er-
halten bleibt.

Je eineVertreterinderPro Senectu-
teKantonSchwyz (PS) unddes Schwei-
zerischenRotenKreuzes (SRK)Kanton
Schwyz hielten dazu am Dienstag-
abend in Ibach einenkurzen, erklären-
den Vortrag. «Wir haben vermehrt
auch jüngereMenschen, die sich dazu
Gedankenmachenundeines oder bei-
de Formulare ausfüllen», wussten sie
zuberichten.CoronahabederThema-
tik Schub verliehen. Viele sorgen
schriftlich vor, weil Kinder ihre Eltern
dazu auffordern, damit sie wüssten,
was imNotfall zu tun sei.

Auchdie Jahreszeit spiele eineRol-
le. ImNovember oder anAllerheiligen
erinnerten sich die Menschen ver-
mehrt, dass das Leben endlich sei und
nicht immer alles rund laufe. Erstaun-
lich: 80-Jährige und ältere Semester
schreiben seltener eine Verfügung,
denn in ihrer Generation ist dies noch
nicht stark verankert.

Patientenverfügung für
medizinischeAnweisungen
PiaDiGiulio vomSRK legtedenAnwe-
senden ans Herz, die Möglichkeit der
Patientenverfügung zu nutzen und
nicht lange zuzuwarten. «Das Gesetz
gibt uns das Recht auf Selbstbestim-
mung. Mit der Patientenverfügung

geben wir eine schriftliche Willens-
erklärung ab, welche medizinischen
Massnahmen im Falle einer Urteils-
unfähigkeit getroffen werdenmüssen.
Wollen wir lebensverlängernde Mass-
nahmen?Möchtenwir reanimiertwer-
den?Möchtenwirnur palliativ zurLin-
derung von Schmerzen oder Ängsten
behandelt werden? Stellen wir nach
dem Tod Organe zur Verfügung?»,
zeigtedieFachfrauanhandvonFragen
ein Spektrum der möglichen Anord-
nungen auf.

Man benennt in der Patientenver-
fügungVertrauenspersonen,meist Fa-

milienangehörige,welchegarantieren,
dassdieniedergeschriebenen, verbind-
lichenAnweisungenvollzogenwerden.
Die Verfügung garantiere urteilsunfä-
higenPersonenSchutzundentlasteAn-
gehörige und medizinisches Personal
vor schwierigen Entscheiden. «Damit
kannauchStreitigkeiten inderFamilie
vorgebeugt werden, denn der nieder-
geschriebeneWille geht allemanderen
vor», unterstrich PiaDiGiulio.Die Pa-
tientenverfügung kann am Computer
ausgefüllt werden, muss aber datiert
und handschriftlich unterschrieben
sein. Wichtig ist, dass die Vertrauens-

personweiss,wodasDokument aufbe-
wahrt ist.

Vorsorgevertrag regelt
diepersönlichenBedürfnisse
Die gleichenBestimmungen gelten für
denVorsorgeauftragmitderAusnahme,
dass dieser von A bis Z handschriftlich
verfasst, datiert und unterschrieben
oder amtlich beglaubigt sein muss.
«Darin wird festgehalten, wer im Falle
derUrteilsunfähigkeit fürmichhandeln
soll», erklärteGabrielaRäbervomSRK.
Das Formular ist in dreiHauptgruppen
aufgeteilt:PersönlicheBelange,Vermö-

gensangelegenheiten und das Regeln
des Rechtsverkehrs. «Benennen Sie
einePerson,welche IhreWünscheund
Interessen kennt und sich nach Ihren
Vorgaben zuverlässig um die Angele-
genheiten kümmert.» Der Vorsorge-
auftraggehtderKesbvor, dochmusser
derKesbbeiEinsetzenderUrteilsunfä-
higkeit von der Vertrauensperson vor-
gelegt werden, um spätere Friktionen
auszuschalten.Die beidenReferentin-
nen rieten, dass Patientenverfügung
undVorsorgevertragmöglichstdieglei-
cheVertrauensperson benennen – und
Vertretungspersonen aufführen.

Patientenverfügung und
Vorsorgeauftrag

Wenn jemand die Urteilsfähigkeit ver-
liert, sei es durch Unfall, Krankheit oder
im Alter, kann er oder sie durch einen
Vorsorgeauftrag schriftlich Anweisun-
gen festhalten. Darin legt man fest, wie
und von wem man im Fall der Urteils-
unfähigkeit vertretenwerdenmöchte. In
der Patientenverfügung kann festgehal-
ten werden, welche medizinischen Be-
handlungen und Massnahmen ge-
wünscht werden und welche nicht, falls
man nicht mehr selber entscheiden
kann.

Entsprechende Vorlagen und For-
mulare können auch im Internet her-
untergeladen werden. Das Schweizeri-
scheRoteKreuzKantonSchwyz undPro
Senectute Kanton Schwyz beraten inte-
ressierte Personen beim Ausfüllen der
Formulare. Doch sollte man sich unbe-
dingt vor dem Beratungsgespräch
Überlegungenmachen, wasman in den
beiden Verfügungen festhaltenwill. (ste)Pia Di Giulio vom Roten Kreuz (Zweite von links) und Gabriela Räber von der Pro Senectute Kanton Schwyz (Zweite von rechts)

informierten in Ibach über zwei wichtigeWeichenstellungen. Bild: Franz Steinegger
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